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Erzähler vom Westerwald (Hachenburger Tageblatt ). Beilage zu Nr . 31 vom  7 . Februar isi «.
Der rechte Weg.

Roman von M . Brigge - Brook.
4») Nachdruck verbeten.

Sie zuckte die Achseln. «Ich fürchte mich nicht. Was
kann mir geschehen? Das Schicksal hat mich aus meiner
Bahn geschleudert, ich Hab' resigniert. Jetzt finde ich mich
mit meinem Leben ab, so gut es gehen tmtt."

.Dir ist viel Glück geworden. Die Liebe deines
Mannes , dein prächtiger Bub und . . .*

„Lucie, das Kind mit der himmlischen Liebe. Ich
weiß", spottete sie. »Latz mich gehen, Alfred. Wir einigen
uns doch nie. Du weißt ja auch nicht alles . Nicht, daß
alles anders geworden wäre , hätte ich nur gewartet ! So
gedt's aber immer. Man ist sich selbst sein größter Feind !"

.Leb ' wohl, Vera ", sagte er. . Wir werden uns
schwerlich noch allein sehen. Drum laß dir sagen, daß ich
stets in herzlicher Teilnahme deiner gedenke. Wenn du
im Leben einen Freund gebrauchst . . .*

.Ruf ' ich dich, alter Fred . Endlich erkenne ich dich
wieder. Der Aeisevredi»« gefällt mir »sicht. Laß u»L
F !-'„nbe Mn ! Man kann für keinen anderen denken
woHen ' Ich bin ine Suchende geblieben !"

„Hall reckt. Bera !" tagte er .Und dock: sei aut tntl
dein Kinde, versprich es lnir ." Er griff nach ihrer Hand,
die iie ihm einen Augenblick überließ . Dann trennten sich
die beiden

Der Legalionsrat wen mit seiner Frau abgeretst.
Selbst an Sonntagen war es still in der Villa , da der
Baron nul seiner Frau mi Süden weilte Vera batte
resigniert Zwar gelang es Helmut zuweilen, >bi ein
Lächeln abzugewiniikN. gegen Lucie war sie gütiger , ließ
sie indes nicht näher an sich beraii. Der Rechtsanwalt
war sehr beschäftigt. und kehrte, müde oon des Tages Last,
erst spät beim.

Der Herbstwind schüttelte die Blätter oon den Bäumeir
Der Garten verwilderte . In der Stadt wurde es öde
Vera nahm ihre einsamen Spaziergänge wieder ans. ver¬
mied jedoch die Anlagen , um dem Fürsten ruckt z» be-
gegneir. der auch nicht abgereist war Unlängst wai er so
dreist gewesen, ihr zu schreiben adWie iniine, nvck
nicht anderen Sinnes geivvrden ier. Seine ? Erachten-
habe sie nicht das Recht, ihre Schönheit der Wett *u
entziehen. Er werde warten . Erzürnt zerriß ne leinen
Brief und ick»o:eg gegen ihren Mann , wre sie immer ge¬
schwiegen. Wozu ibn bemrruhlgen. ste fürchtete Gagarin
nicht mehr.

Ein letzter sonniger Tag blaute am Himmel Alt¬
weibersommer ! Die Sonne »eriandte ihre bette Kraft.
Ordentlich heitz brannte sie bern.eder. Vera genoß die
warmen Strablen mit Behagen, Sie ging >m Garten au«
und ab, ohne ihren Mann zu beinerken, der leise eintrnl
(Sr  deckte seine Hand über ibre Augen. .Wer da?" neckte
er luüia.

.Du , Ernst ?" riet iu eritannl . . Wie komint's daß
du t'o zeitig munter bist?"

„Mir ist beule pudelwohl . Die Sonne lockte und >ck
batte eine fginot'e Idee . Hoffentlich freust du dick wenn
um zwei Ubr ein Wagen oor der Tür steht. Wir fahren
ms Forstbaus .'

„Wie wird sich Bubi «reuen, er fahrt to aern ! Ick
deute, wir lassen ibn bent' aus den Bock."

„Wenn du ineinst", tagte er zweifelnd und riet »ack
den Kindern . Lauter Iiidel folgte der Ankündigung dei
unerwarteten Freude . Helmut kmmte vor Aufregung »ick!
esse». „Wagen komnit nicht", erklärte er zornig . Endlich
hörte er Räderroüen . Nun hielt ihn nichts mehr. „Berta,
anziehen, anziehen !" lief er mit lauter Stimme -. Er laß
schon auf dem Bock, als die Eltern kamen. Da de,
Kutscher aus rhu zu achten versprach, durste er sitzeubleiben
Glückselig fuhr er in die weite Welt , die große Peitsche
in de» Fäusten . Es war ein ivuudervvUer Tag . Endlich
war das Ziel der Fahrt , das Forsthaus , erreicht. Unter
den dichtbelaubten Bäumen standen sauber gedeckte Tische
doch die Gäste fehlten.

„Hält ' draus wetten mögen, daß heut' die ganze Stadt
draußen ist", meinte der Rechtsanwalt verwundert.

.Hat,eben niemand mehr au einen Nachsommertag ge¬
dacht. der den Aufenthalt im Freien gestattet", erwiderte
Vera . Sie war zufrieden. Freinden Mensche» ging sie
am liebsten aus dem Weve.

Nachdem der Kutscher »> de» Hot gefahren und die
Familie Platz genommen halte, erschien ein rmmö-
lickes. tuuges Mädchen und fragte nach ihrem Be¬
gehr. Zeck bestellte Kaffer und Kuchen und für die Kinder
Milä ' .

„Frau Försterin nicht zu Hanse?" rragte er. Die
junge, dralle Fürstersfrau ließ es sich sousi nicht uehmru
die Herrschaft selbst zu bedieneil. Baron von Ende dankten
die guten Leutchen einen Teil der großen Beliebtheit , deren
ihr Haus sich erfreute , weshalb sie den Seinen Nets be¬
sondere Aufmerksamkeit erwiesen. Statt der Antwort zeigt!
das Mädchen verlegen die Zähne, eilte ins Haus und
brachte das Verlangte . Vera riet die Kinder , die unter
den Buchen nach Buchkernen suchten. Nachdem die Kleinen
befriedigt, liefen sie mit Erlaubnis der Ellern wieder da¬
von. um sich im Hähnerhvf »inzusehen. Jetzt kam auch
die Försterin . Ihr blühendes Gesicht ivar blaß geworden,
sie trug ein schwarzes Kleid. Statt der g--oßen weißer
Schürze eine ebensolche schwarze. Nachdem man sick
segenseitig begrüßt , fragte der Rechtsanwalt teilnahmsvoll:

„Haben Sie Trauer . Frau Försterin ?"
Sie brach in Tränen aus . „Die Herrschaften wisse,

nach nichts ? Ich dachte es mir wohl. Mein armes
Lieschen I So jung und hat schon sterben müssen. Oh. t£
ist zu hart !"

.Ibr Bub '. Lbr Heinmcb. i» er auck krank?" kratzt«

Bera , die sich für den Knaben besonders mtereljrerke. we,i
er genau to alt wie Helmut war.

Die Frau nickte betrübt . . Es geht ihn, besser, bei
Doktor sagt, er konlnrt durch. Aber ich habe monchmnt
gar keinen Mut ." Sie schlug die Hände vors Gesicht.
„Ach Gott !" stöhnte sie.

„WaS fehlt dem Jungen ?" Zeck erfaßte eine Ahnung.
Die leeren Tische, alles wie ausgestorbeu.

„Er hat den Scharlach , Mit Lieschen sing es an"
erividerte die Frau noch weinend.

„Darum ist auch niemand hier ?"
„Wird wohl so sein. Sie fürchten sich alle. Die Saison

isi ja auch vorbei. Hab' gleich zu meinem Mann gesagt
als der Wagen vorfuhr . Herr Rechtsanwalt wissen sicher
„och nichts."

Dem Marin « durchschauerte es. „Wo sind die Kinder ?"
rief er verstört . „Lucie! Helmuts

Des Mädchens Stimme antwortete : „VäterchenI" Zu-
Beich sprang sie herbei.

„Wo hast du Helmut gelassen?" fuhr Vera sie an.
Sie hatte bis jetzt regungslos dagesessen in unerklärlicher
Angst.

„Ist er nicht hier ? Eben ist er in den Hof gelaufen,
um nach den« Kutscher zu sehen. Ich habe Blumen ge-
pflüctt, die ich mr bringen wollte ."

Bera sprang aus. „Helmut , mein Kind !" schrie
sie laut.

„Beruhige dich, er wird schon kmnmen." Aber Zeck
war selbst nicht ruhig . Er folgte der Försterin , die ins
HauS ging, um durch den Flur in den Hof zu gelangen.
Dort mußte der Kleine sein. Die Försterin eilte so schnell
oor ihm her. daß er ihr kaum zu folgen vermochte. Im
Hintergründe des Hausflurs öffnete sie eine Tür , blieb aus
der Schwelle stehen und rief erschrocken: „Hab ' ich mir 's
d»ch gedacht! Was machst du hier. Kind ?" Sie faßte
Helmuts Arm . Schon stand der Rechtsanwalt hinter ihi
und übersah die Gefahr . In einem großen Bett an dei
Wand lag der kleine Heinrich mft fieberrotem Gesicht
Helmut stand vor ihm. die dicken Händchen auf die Bett,
decke gelegt, ein Spielzeug in der Hand . Er war seht
lustig. „Tomm dock herein, Papa ", rief er. „Heinrich h«
schöne Sachen !"

Er konnte nicht auSreden, sein Vater ergriff ihn mir
zog ihn mit sich fort . „Unglückskinü", rief er ihn an, „tot*
kommst du in das Zimmer ?"

„Verzeihen Sie . Herr Nechtsmiwalt , das ist mein«
Schuld ", sagte das Mädchen, das vorhin bediente
„Heinrich rief nach Wasser, ich ging hinein und ließ di,
Tür einen Augenblick »fsen, den hat das junge Herrchen
benutzt." _ „

Fortsetzung folgt

politische Rundschau.
Veutsches Reich.

* Nachdem der 4>bg. Dittmaun (U. Soz .) wegen ver¬
suchten Landesverrats zu fünf Jahren Fesümg und wegen
Widerstandes gegen die Staatsgewalt zu zwe> Monaten
Gefängnis von dem außerordentlichen Kriegsgericht in
Berlin verurteilt wurde, ist die Frage aufgeworfen worden,
ob sein Reichstagsmandat erloschen sei. Diese Frage
ist zn verneinen . Abg. Dittmann würde sein Mandat
verloren haben, wenn ihm die bürgerlichen Ehrenrechte
abgeiprocken worden wären ; dies aber ist nicht geschehen,
da das Urteil unter „Verneinung der ehrlosen Gesinnung"
gefällt wurde.

* An den Berliner Besprechungen , die am Montag
«id DienLtag zwischen den Berliner Zenttalstellen und
den, Staatssekretär v. Kühlmann , dem Grafen Czerntn
und dem General Ludendorff stattfanden, nahm auch der
Chef des Generalstabes im Osten, General Hoffmann teil.
General Hoffmann batte im Laufe des Montag ver¬
schiedene Unterredungen . u. a. auch mit dem Ab¬
geordneten Erzberger . ES sind oon diesen Ber-
hmidlungen schwerwiegende Entschlüsse zu erwarten,
zu denen man sich in der Hauptsache durch die schädlichen
Wirkungen genötigt sieht, die durch die ArbeiterauSstände
in Österreich-Ungarn und in Deutschland auf dem Gebiete
der auswärtigen Politik und der militärischen Lage hervor-
gerufen worden sind. Die Festigkeit der StaatSleitung
mid die klaren Dispositionen der Obersten Heeresleitung
schließen, soviel darf versichert werden, jeden Grund zur
Beunruhigung auS, auch wenn die Unterhandlungen in
Brest-Litowsk einen anderen, als den zunächst gewünschten
Verlauf nehmen sollten. — Staatssekretär Kühlmann und
Gras Czernin beabsichtigten, in der Nacht von Dienstag
auf Mittwoch nach Brest-Litowsk zurückzukehren.

+ Die Fraktionen der fortschrittlichen Volkspartei
des Reichstages »nd preußischen Landtages haben in
einer gemeinsamen Sitzung eine Erklärung beschlossen, die
sich scharf gegen den Streik wendet und mit den
Worten schließt: „Die Fraktionen geben der Erwartung
Ausdruck, daß die Regierung und die zur Durchführung
einer volksfreundlichen Politik entschlossenen Parteien un¬
beirrt für die schleunige Erfüllung der berechtigten Forde¬
rungen des Volkes sorgen und allen Hemmnissen mit Ent¬
schiedenheit entgegentreten werden."

-t- Der Sommerfahrpla « wird in diesem Jahre ohne
Zweifel zur gewohnten Zeit , am 1. Mai , eingeführt werden.
Der preußische Minister der öffentlichen Arbeiten hat dazu
zu diesem Zweck eine besondere Verfügung erlassen, daß
die ersten Entwürfe dafür rechtzeitig, spätestens zum
I . Mar », die endaültiaen Entwürfe spätestens am ö. Avril



p-q-flegen. Zahlreiche Andenmgen wird der neue Fahr¬
plan allerdings kaum bringe». Jedenfalls kann es sich
incht um große Mehrleistungen bandeln. Im allgemeinen
wird die Zahl der gefahrenen Züge ungefähr dieselbe
bleiben. In dein einen oder anderen Falle wird es noch
nötig sein, den Fahrplan einzelner Züge zu entspannen,
UN! ihn den jetzigen Betriebsverhültnissen anzuvassen . Auch
die Sommerzeit mild in diesem Jahre kaum ausdleiden.
Wie im vorigen Sommer wird aber wieder der Wechsel
des Fabrvlans und der Zeit nicht zusammenfallen. Für
die Wahl des Zeitpunktes sind die Erfahrungen des
vorigen Jahres maßgebend. Endgültigen Beschlich darüber
»u sauen, ist bekanntlich Sache des Buadesrats.

+ Die von London aus verbreitete Meldrmg von der
Sli' dcrufung der Militärattachi -s Argentiniens ln
B -ul !u und Wien ist in dieser Form unrichtig. Wie von
zuitandrger Stelle erklärt wird , hat der Berliner argen-
tiiuiche Militärattache Oberstleutnant Pertin « im No¬
vember o. I . schriftlich das Ersuchen um seine Rückbecusung
genelll, da er zum Obersten befördert werden soll, aber
bestimmungsgemäß vorder ein Koniniando in der Heimat
,udren mutz. Auf dieses Ersuchen ist jetzt die telegraphische
Genehmigung der argentinischen Regierung eingetroffen.
r̂ verstleulnant Pertirw kehrt daher in den nächsten Tagen
><> die Heimat zurück. Selbstverständlich wird ein Nach¬
folger für ihn ernannt werden. Ähnlich dürfte es sich mit
dem Mititäraltachs Argentiniens in Wien verhalten.

Grsh - riiannien.
x -r ?e nationale Zwangsrationierung soll seht tn

tTnqianb mit tunlichster Beschleunigung durchgenitirt
werden. Der Rahrungsnnttelkommissar Rbondda erklärte
rnl Oberbauie, er hoffe, daß die von ihm für London und
rimge andere Distrikte angeordnete lokale Rationie¬
rung Anfang Marz durchgeführi sein werde, worauf so-
tort -Natznahmen ergriffen würden. um daraus
ein« «--weltliche Rauonierung für das ganze Königreich zuentwickeln.

;
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X Das Londoner Blatt . Daily News * bringt einen
das größte Aufsehen erregenden Leitartikel , in dem der
Rücktritt Lloyd Georgs und die Bildung einer neneu
Regierung verlangt wird.

Das Blatt erklärt das jetzige Ministerium auhec-
stande, den Frieden »u bringen , weil es nicht demokratisch
sei. Was England fordern müsse, sei ein reines Arbeiter-
ministertum, das aus radikalsten englischen Arbeiterführern
und Friedensfreunden besteh«.

Belgien.
x Bor dem Kriege und während des Krieges wurden

in Flandern , im südlichen Teile der Provinz Limburg.
mächtige Lager bester Jndustriekvhlen entdeckt. Der
belgische Staat hatte bereits eine Anzahl Kohlengruben-
konzessionen in diesem Kemvener Lande vergeben, doch
waren bisher noch keine größeren Bergwerksanlagen er¬
richtet worden. Durch Verordnung des Generalgouoerneurs
von Belgien sind jetzt die Koblenkonreittonen wieder ein¬

gezogen worden, soweit sie Angehörigen der Entente-
Staaten verlieben waren . 10 760 Hektar Kohlen kehren
dadurch in den Besitz des belgischen Staates zurück, und
falls das selbständige Flandern entsteht, hat es dadurch
von vornherein ein ungeheuer wichtiges BermögenSstück.
An der Erschließung der Kohlengruben im Kempenland
sollen auch die großen flandrischen Städte wie Antwerpen,
Gent und Brüssel beteiligt werden.

Zranlreich.
x Wenn nicht alles trügt, drohen in der französischen

Kammer neue Skandale . Der frühere Ministerpräsident
Vamleve erklärte nämlich Ausfragern, daß er, wenn bei
den bevorstehenden Kammerinterpellationendie Frühjahrs-
offensioe 1917 neuerlich zur Sprache kommen sollte, sich
genötigt sehen könnte, zur Deckung seiner Berantwortlich.
ke-t den ganzen Sachverhalt klarzustellen. Verschiedene
Blätter haben Painleoö angegriffen, « eil er an dem
Scheitern der französischen Apriloffenfioe Schuld trage und
Taillaux nicht anklagen ließ. Laut . Paps ' sei die Straf¬
verfolgung Painlevös als bevorstehend anzusehen. Painlevö
wird also, wie vor ihm Eaillaux vor der Kammer bi«
vchuldfraa« behandeln.

Italien.
X Der Papst richtete einen Hirtenbrief an die baye¬

rischen  Bischöfe , in dem die Zentrumsblätter eine Be-
star-gung der Gerüchte von einer Bedrohung des Papstes
l >- Main zu finden glauben. In dem Hirtenbrief beißter u. a.:

oer inneren Angst und Unruhe, mit der die lange
Dauer deS jammervollen Krieges unser Herz erfüllt, gesellt
sich noch die Erfahrung, daß unsere Mahnungen zur Wieder-
Verstellung des Friedens, die doch der Ausfluß laute,en
Streben« tür die allgemeine Wohlfahrt waren, schlietzstch
e-nen Ausgang genommen haben, wie wir ihn am wenigsten
erwarteten. Ja . daß diese Mahnung von den ruchivlen
Menschen sogar benutzt worden ist. um den vollen » aß
gegen uns aufzureizen, während wir doch einen Beweis
unserer Liebe geben wollten.

Daß die jetzigen Zustände Italiens Schlimmes für die
Sicherheit deS Papstes befürchten lassen, will man auch
daraus erkenne,,, daß ein römisches Blatt sogar die Der»
baftung des Papstes und seine Verurteilung wegen Hoch¬verrats gefordert bat.

Norwegen.
x Die Antwort der norwegischen Regierung an das

Handelsamt der Bereinigten Staaten auf den Vorschlag
bezüglich der Lebensmittelzufuhr betont, daß Norwegen
neutral zu bleiben wünsche und daher nicht — wir Amerika
fordert — die Handelsbeziehungen zu einem der Krieg¬
führenden abbrechen könne. Norwegen dürfe mit Recht
fordern, daß das Land nicht vor die Wahl gestellt werde,
entweder einer völligen Notlage entgegenzugehen, oder
einen Vertrag zu schließen, der möglicherweise den Krieg
bedeute. Die Antwort weist schließlich darauf hin, daß
Norwegen einen groben Teil seiner Ausfuhr angeboten
habe, um Amerika entgegenzukommen.

Dänemark.
X Die gesamte Presse wendet sich in scharfen Ausdrücken

»ege» die englische Hetze gegen Dänemark. Die Londoner
Breffe, allen voran die . Times ' drohen nämlich Dänemark,
dessen Presse sie der Deutschfreundlichkeit bezichtigt, mit
dem Abbruch der Handelsverhandlungen. . Politiken'
schreibt dazu: . Bei den Verhandlungen, die beständig mit
England über Zufuhren geführt werden, war Dänemark
immer bereit, in den Zugeständnissenso weit zu gehen,
wie überhaupt mit der neutralen Haltung vereinbar ist.
Das ist Dänemark noch stnmer, aber wir können unmöglich
glauben, daß ein gutes Ergebnis der Verhandlungen durch
unangemessene und ungerechtfertigte Angriffe der englischen
Preffe auf Dänemark oder durch Einmischung in die innere
Politik Dänemarks gefördert wird.'

Amerika.
X Die « tellung Wilsons zu dem Obersten Kriegsrat

wird durch eine Mitteilung Newyorker
-glatte,- ge.ermzeichnet. Danach wird die Regierung der ,
Bereimgten Staaten ,n Übereinstimmung mit den West-

Obersten Kriegsrai volle Bevollmächtigung
4U1i. oller gefaßten Beschlüsse hinsichtlich der
mültarlsche» Operationen verleihen, ohne daß solche Be-
stolune den in Frage kommenden Regiermigen vorgelegt
zu werden brauchen. Der Oberste Kriegscat wird demnach
torlan ubermächtig sein.
Au» Zn- und Ausland.

Berlin . 5. Febr. Die 15. Kommission de» preußischen
Hercendaules genehmigte nach mehrtägiger, eingehender Be»
ratung gegen eine stacke Minderheit den Gesetzentwurf, der
die Befugnis zur Enteignung volnischen Grundbesitze«wieder auibebt.

Warschau, ö. Febr. In polnischen politischen Kreisen
veitzt es, daß üre Juden im kommenden polnischen Staat -rar
welcher aus 110 Mitgliedern bestehen soll, vierzehn Plätze
erdulten, davon vier Wahlmitgliedei. Die übrigen werden
durch polnische Kreise unter Führung des Ministerpräsidentenausgewählt.

Lugano. 5. Febr. Das italienische Amtsblatt macht
bekannt, daß dre Eröffnung der Kammer aus den12 Februar vertagt ist.

«rwyork. s. Febr. Senator Hughes , ein Freund Wilson«,
ist an Lungenentzündung gestorben.  Hughes war einer der
rührigsten Vorkämpfer für das Eingreifen Amerikas.

Feindliche Werften nach dem Kriege.
Bevorstehender Krach.

Jede, unter einer augenblicklichenNotlage üppig
emporgeschosseneIndustrie trägt schon den Keim de»
^odeS in sich, da nach Rückkehr normaler Verhältnisse
ihre wstenzbedingungen hinfällig geworden find. Genau
dasselbe rst mit der Schiffbauindustrie in den feindlichen
Landern der Fall , die jetzt unter dem furchtbaren Druck
der ungemtnderten U-Bootstätigkett bi» zur Höchst-
anwannuna aeneioert worden ist. um weniostens einiaer»

maßen dre onrcy un,-re ll -Bo«te gerissenen Lücken zu
schuetzen. Eine Sysiphusarbeit . da es der Entente im
letzten Jahre nur gelungen ist. kaum rin Drittel deS oo»
unseren U-Booten versenkten Schiffsraumes durch Neu¬
bauten zu ersetzen, wobei die nicht geringen Verluste durch
Strandungen , Zusammenstöße. Feuer usw. gar nicht berück-fichtrgt stich.

Bekanntlich hat England mit einem Kostenaufwand
von 80 Millionen Mark drei große Staatswersten an-
gelegt, deren Produktion jedoch erst frühestens in einem
Jahre in Erscheinung treten kann. Zu einem Zeitpunkt
also, wo aller Wahrscheinlichkeitnach der Krieg entschieden
sem durfte . Ähnlich liegen die Verhältnisse in Amerika.
Dort sind Neugründungen von Schiffswerften wie Pilze
aus der Erde geschossen. Teils haben sie ihre Bautätig,
reit bereits ausgenommen, teils aber sind sie noch in der
Entstehung begriffen. Es erhebt sich nun die
Frage , was mit all diesen vielen, neuerstandenen
Schiffswerften nach dem Kriege geschehen soll,

- 25 ® <üldE,t ""br wie jetzt. monatlich über
600000 Tonnen an Schiffsraum durch Kriegsmaßnahmrn
versenkt werden , deren schleunigster Ersatz eine Lebens¬
lage für unsere Feinde ist. Um den Nenbaubedarf der
Handelsflotte zu befriedigen, standen den schiffahrttreibenden
Landern vor dem Kriege hinreichend Werften zur Ver¬
fügung , ja es herrschte zeitweilig eine ungesunde Über¬
produktion , die sich in den fehlenden Dividenden der
Wersten widerspiegelte. Die neuerstandenen Schiff».
"Ersten nach dem Kriege einfach in Fabriken umzuwandeln,
durfte ziemlich unausfü ' h .c sein, zum mindesten wäre
es nur unter großen Verlusten ,md Geldopsern möglich.
Man braucht nur einmal an die vielen Hellinge (Stau ' -
Plätze), Schwimm - sowie Trockendockszu denken, an ö-e

cfenlrä'te einer modernen Werft , um einzuseben. daz
sich diese unumgänglichen Hilfsmittel einer Schiffswerft
,n einem anderen Betriebe gar nicht verwenden lassen.

Deshalb darf man wohl nach dem Friedensschluß mit
emem großen Krach in der Treibbaus -Schiffbanindustrr-
,n den Ententeländern rechnen, und für Amerika dürfte
noch mehr wie für England die Prophezeiung zutreffen,
die der bekannte Archibald Hurd im . Daily Telegraph'
ausspricht : . Wenn der Friede komnit, werden ganze Stadt-
gemeinden, die aus den Schiffbau gegründet sind, vor dem
Ruin stehen.' Die Wirkung des U Boot -Krieges wird sich
also auch nach dem Kriege noch in sehr empfinde Her
Werse bei unseren Feinden bemerkbar machen.

Französische Ehrung der Königin von Rumänien.
Die Pariser Akademie der schönen Künste hat die Absicht
kundgegeben, die Königin Marie von Rumänien zum
korrespondierenden Mitglied zu ernennen. Es kamen tür
den frei gewordenen Platz zwei Königinnen in Frage —
die andere war die Königin von Belgien —. aber man
entschied sich, obwohl Belgien den Franzosen näherliegt,
für die Gemahlin des Königs Ferdinand , weil — so heißt
es m der Begründung des Beschlusses der Akademie —
,rhre Gemälde und Aquarelle wirkliche Meisterwerke sind' .
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